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Die im Band 1 von Franz Keil erstellte „Specialkarte 
der Umgebung des Ankogels“ (AV-Jahrbuch 1865) 
im Maßstab 1:72.000 steht repräsentativ für die 
vielen hervorragenden, kartographisch-geodäti-
schen Arbeiten, die in der Gründerzeit des Alpen-
vereins entstanden sind. Nicht nur im Österreichi-
schen Alpenverein (1862 gegründet) war die Auf-
bruchsstimmung im Umfeld der Kartographie 
spürbar (Aurada 1962, Kostka 2014). Die zu dieser 
Zeit durchgreifenden politischen sowie wirtschaft-
lichen Umwälzungen, gepaart mit dem Drang, 
sich neues Wissen anzueignen, bildeten den idea-
len Nährboden, den alpinen Raum zu entdecken. 
Die Nachfrage nach großmaßstäbigen topogra-
phischen Karten war dementsprechend groß. 

Franz Keil, ein sehr umtriebiger Kartograph und 
Geoplastiker (Reliefbauer) sowie begeisterter Alpi-
nist, dokumentiert mit seinen Hochgebirgskarten, 
wie beispielsweise mit der „Karte der Grossvenedi-
ger-Gruppe“ (AV-Jahrbuch 1866), welche Bedeu-
tung Orientierung im Gelände für den Bergsteiger 
in dieser Zeit hat und wie ästhetisch ansprechend 
eine detaillierte Reliefwiedergabe ist.

Die historische Entwicklung
Die Erde zu beschreiben und die Ergebnisse in ei-
ner verständlichen sowie nützlichen Form kom-
munizierbar zu machen, hat die Menschheit seit 
Generationen beschäftigt. Die Vorstellung, in un-
wegsames Gelände vorzudringen und neue Er-
kenntnisse zu gewinnen, beflügelte in der Vergan-
genheit nicht nur Abenteurer, sondern Wissen-
schaftler und Meinungsbildner gleichermaßen, 
sich mit der Topographie näher auseinanderzu-
setzen. Im Zuge dieser Entwicklung wurde suk-
zessiv die Kartographie zu einer wichtigen Dreh-
scheibe der Kommunikation. 

Ein besonderes Augenmerk wurde dabei auf 
das Gelände und ihren vielen Darstellungsfacet-
ten in Karten gelegt. Gerade in Ländern, die auf 
eine langjährige (karto-) graphische Tradition zu-
rückblicken können, entwickelte sich eine hoch-
spezialisierte Auseinandersetzung mit dieser The-
matik. Erwähnenswert sind hier vor allem die eu-
ropäischen Länder, die hervorragende Beispiele in 
der Vergangenheit bis hin zur Gegenwart im Rah-
men ihrer amtlichen Landesvermessung aufzu-
weisen haben. Auch alpine Vereine sind zu nen-
nen, die zum Teil aus der Not, mangels offizieller 

Verfügbarkeit großmaßstäbiger Grundlagen, für 
ihre Mitglieder eigene Karten produzierten. Diese 
Vereine, wie beispielsweise der Österreichische 
Alpenverein (Gründung 1862), der Schweizer Al-
penclub (Gründung 1863) oder der Deutscher Al-
penverein (Gründung 1869), haben früh die Not-
wendigkeit und Bedeutung der Hochgebirgskar-
tographie für ein breites Publikum erkannt. Sie 
haben sich die Pflege der Kartographie sowie die 
Erstellung von hochqualitativen Orientierungshil-
fen für ihre Mitglieder zum Ziel gesetzt (vgl. Arn-
berger 1970). Auch die Erprobung spezieller Dar-
stellungsverfahren sowie die eigene geodätische 
Aufnahme und Vermessung von Berggruppen 
werden bis in die Gegenwart noch immer betrie-
ben und gleichermaßen von Bergsteigern wie 
Wissenschaftler geschätzt. 

Die Darstellung des Geländes hat sich in Kar-
ten und kartenverwandten Ausdrucksformen 
über Jahrhunderte entwickelt und wurde ständig 
von der vorherrschenden Technologie der Geoda-
tenerfassung sowie deren Visualisierungsmög-
lichkeiten beeinflusst. Zu Beginn geprägt von den 
technischen Restriktionen und oft ungeeigneten 
Trägermedien sowie fehlenden graphischen Prin-
zipien, wurde mit der Zeit die Karte als verkleiner-
te, vereinfachte Abbildung der Realität immer 
handlicher, portabler und vor allem effizienter. 
Kartographische Dokumente finden sich auf Höh-
lenwänden, Ton- und Holztafeln sowie Metall- und 
Steinplatten: allesamt zwar beständige, aber 
schwerfällige Materialien. Allmählich wurden die-
se dann im Rahmen technologischer Neuerungen 
und rationaler Vervielfältigungstechniken durch 
mobilere Materialien wie Tierhäute, Papyrus, Stof-
fe und schlussendlich Papier erweitert. Gegen-
wärtig beeinflusst im digitalen Zeitalter der Com-
puter in allen Variationen maßgeblich die weitere 
Entwicklung und leitet eine kartographische Re-
volution ein, die vergleichbar ist mit der Nutzung 
der Drucktechnologie in der Kartographie vor 
mehr als 500 Jahren.

Unabhängig von der Technologie wurde und 
wird in allen Epochen intensiv an einer optimier-
ten Wiedergabe des Gebirges (der dritten Dimen-
sion) geforscht und experimentiert. Die Vorgabe 
war und ist immer dieselbe: eine möglichst ein-
prägsame und für die Orientierung praktikable 
Darstellung des Geländes zu erzielen.

Blick in die  
„Kartografiewerkstatt“  
im Alpenverein 
Österreich, Innsbruck.
© norbert-freudenthaler.com

Blick vor in die Vergangenheit
150 Jahre Alpenvereinskartographie
>> Karel Kriz

Ein Blick in das erste Jahrbuch des Österreichischen Alpenvereins aus dem Jahr 1865 

offenbart die Geburtsstunde der modernen und bis heute weltweit anerkannten 

Alpenvereinskartographie. 150 Jahre später wird der Alpinist neben der Papierkarte auch 

mit DVDs (Digital Versatile Disc), USB-Massenspeicher (Universal Serial Bus), GPS (Global 

Positioning System), Smartphone und WMS (Web Map Service) konfrontiert. Werden diese 

Medien und Dienste auch in Zukunft den Zielen des Alpenvereins, jedem Mitglied eine 

geeignete Orientierungshilfe anzubieten, gerecht werden?
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Meilensteine der Geschichte
Ein wichtiges Ereignis in der topographischen und 
Hochgebirgskartographie im Hinblick auf eine 
nachhaltige, nutzbare Geländedarstellung fand 
im Rahmen der Franzisco-Josephinischen Landes-
aufnahme statt. Diese sogenannte Dritte Landes-
aufnahme, die zwischen 1869 und 1887 unter-
nommen wurde, besaß einen Aufnahmemaßstab 
von 1:25.000, im Raum Wien sogar 1:12.500 und 
enthielt eine verdichtete Höhenpunktaufnahme, 
die für die Konstruktion von Höhenlinien und für 
die Zeichnung von Schraffen herangezogen wur-
de. Die eigentliche Sensation war jedoch die Tat-
sache, dass die gesamte Habsburgermonarchie 
mit einer Fläche von fast 700.000 km² in einem 
Zeitraum von nur 18 Jahren aufgenommen wur-
de. Durch die behutsame graphische Kombinati-
on aus Höhenlinien, Schraffen, Namengut sowie 
Farbkolorierung wirkte die Karte im flachen bis 
mittelsteilem Gelände sehr ansprechend. In sehr 
steilem Gelände war diese Darstellungsform je-
doch noch immer unzufriedenstellend.

Die Vierte Landesaufnahme, die auch als Präzi-
sionsaufnahme bezeichnet wird, wurde mit eini-
gen Unterbrechungen in drei Phasen von 1896 bis 
1989 durchgeführt. Unter der Ausnützung der da-
maligen, modernen Technologien, wie beispiels-
weise der terrestrischen Photogrammmetrie und 
später der Luftbildmessung, wurde in dieser Peri-
ode auch die vorwiegende Bearbeitung von 
Hochgebirgsblättern angestrebt. Dabei hat sich 
die Geländedarstellung sukzessive von Schraffen 
im großen Stil verabschiedet und hin zu einer zeit-
gemäßen Visualisierung mit Höhenlinien, Schum-
merung, Fels- und Kleinformendarstellung sowie 
moderner Farbgebung und angepasstem Zei-
chenschlüssel entwickelt. In diese Zeit fällt die 
Auflösung des Militärgeographischen Institutes 
(MGI) sowie die Gründung des Bundesamtes für 
Eich- und Vermessungswesen (BEV) 1923 in Wien, 
welches bis heute für die amtliche Kartographie in 
Österreich verantwortlich ist. 

Alpenvereinskartographie
Parallel zur Entwicklung der amtlichen Kartogra-
phie entfaltet sich im Alpenraum ab Ende des 19. 
Jahrhunderts die Alpenvereinskartographie. Be-
sondere Aufgaben und Ziele waren unter ande-
rem leicht lesbare Orientierungshilfen für Berg-

steiger zur Verfügung zu stellen sowie ergänzen-
de geodätische Aufnahmen von Berggruppen 
und die Erprobung spezieller Darstellungsverfah-
ren voranzutreiben. Arnberger (siehe Literatur) 
unterscheidet 1970 hierbei neben der Frühphase 
der Böschungsschraffenmethode vier weitere 
Entwicklungsphasen der Geländedarstellung, die 
zum Teil noch immer in diversen Kartenausgaben 
ihren Niederschlag finden. 

Die Reliefkartenperiode, die bis Ende des 19. 
Jahrhunderts andauert, setzt das Gelände in Kom-
bination mit einer Schummerung nach Schweizer 
Vorbild um. Die Schönheit und Anschaulichkeit 
solcher Reliefkarten überzeugte nicht nur den Al-
penverein, sondern allen voran den Kartenleser, 
dem nur noch ein sehr geringes Maß an Abstrakti-
on zugemutet werden muss, um sich im Gelände 
zu orientieren.

Die Periode der klassischen Alpenvereinskar-
tographie kann als Epoche der genetischen Fels-
zeichnung betrachtet werden. In dieser Zeit, An-
fang des 20. Jahrhunderts, wurde der Geometrie 
in Felsgebieten wenig Priorität beigemessen. Die 
Diskussion über die stärkere Verankerung der 
Geometrie in Form von Höhenlinien in Karten 
stand erst am Beginn. Als Vertreter dieser Periode 
sind Leo Aegerter und Hans Rohn zu nennen. Ob-
wohl innerhalb der Darstellungsmethoden Unter-
schiede ersichtlich sind, zeichnen sich diese Kar-
ten zwar generell durch große Anschaulichkeit, 
jedoch phasenweise auch durch mangelhafte 
Geometrie aus (Gartner 1998). Die sogenannte 
Ebster-Methode, benannt nach dem Kartolitho-
graphen Fritz Ebster (1901–1963), die ab der ers-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts betrieben wurde, 
ist durch eine Schummerungsdarstellung sowie 
Höhenlinien im Fels mit stark zurücktretender 
Haarstrich-Felszeichnung gekennzeichnet. Die 
klassische Brandstätter-Methode hingegen, zu-
rückgehend auf den österreichischen Kartogra-
phen Leonhard Brandstätter (1906–2012), ver-
sucht gänzlich ohne Schummerung in Karten aus-
zukommen. Die visuelle Erfassung aus der Karte 
ergibt sich durch die Scharungsplastik der Höhen-
linien und den Einsatz des Scharungsersatzes, der 
Kantenzeichnung und der Gefügezeichnung. Das 
Ergebnis ist eine sehr anspruchsvolle Gesamt-
komposition, die jedoch oft ungeübten Kartenle-
sern Probleme bereiten kann (Arnberger 1970).

Bausteine der Hochgebirgskarte
Betrachtet man gegenwärtig jene Komponenten 
einer großmaßstäbigen kartographischen Gelän-
dedarstellung, die für eine gelungene Gesamt-
komposition einer Hochgebirgskarte verantwort-
lich sind, dann treten vorrangig die folgenden 
formgebenden Elemente inklusive Namengut, 
welches zur Identifizierung der topographischen 
Objekte als ergänzendes Element zu erwähnen ist, 
in Erscheinung: Höhenlinien, Gerippelinien, Hö-
henpunkte, Schummerung, Fels und Kleinform-
darstellung (vgl. Imhof 1965, Brandstätter 1983). 

Die Höhenlinie, die u.a. auch als Isolinie, Iso-
hypse, Höhenlinie, Höhenkurve oder Höhen-
schichtlinie bezeichnet wird, ist eine gedachte 
Schnittlinie der Erdoberfläche, die Punkte gleicher 
Höhe miteinander verbindet, respektive eine Flä-
che mit konstanter Höhe bildet. Sie ist das wich-
tigste Element der kartographischen Geländedar-
stellung und beschreibt die geometrische Gestalt 
des Geländes.

Die Gerippelinie kann als ein ergänzendes 
Element der Geländedarstellung betrachtet wer-
den und hat eine wichtige Funktion als Gliede-
rungslinie in Karten für markante, linienhafte Ge-
ländeformen. Brandstätter bezeichnet diese als 
Schlüsselbegriff für die Vervollkommnung der 
Höhenlinienkarte vor allem in korrelativer Verbin-
dung mit der Scharung. Imhof1 hingegen setzt 
diese Darstellungsform primär in Form von Bach- 
und Flusslinien in seinen Karten ein.

Höhenpunkte und Höhenkoten sind ein es-
senzieller Bestandteil großmaßstäbiger topogra-
phischer Darstellungsformen und haben den 
Zweck, die möglichst rasche, leichte und genaue 
Extraktion von Höhen aus Karten zu ermöglichen.

Die Schummerung ist ein bedeutendes Dar-
stellungselement in topographischen Karten, um 
eine kontinuierliche, unebene Geländeoberfläche 
mittels der Geländeplastik, meistens in einer mo-
nochromen Hell-Dunkel-Flächentönung, zu re-
präsentieren. Obwohl sie keine geometrisch exak-
te und kartometrisch messbare Aussagekraft be-
sitzt, ermöglicht sie eine effiziente Wahrnehmung 

1	 Eduard Imhof (1895–1986) begründete und leitete 
von 1925 bis 1965 das Institut für Kartografie an 
der ETH Zürich. Mit seinen exakt ausgearbeiteten 
Reliefmodellen wurde er international bekannt. 

der dritten Dimension – des Reliefs – im zweidi-
mensionalen (Karten-) Raum. Brandstätter lehnt 
jedoch die Schummerung in dieser Form generell 
ab und behauptet, dass die Schummerung den 
Kartennutzer von den wesentlichen Merkmalen 
einer Karte ablenkt und ihm ein verfälschtes Bild 
der Realität vermittelt. Lediglich die Hilfsschum-
merung wird in seinen Karten eingesetzt. Imhof 
betrachtet dagegen die Schummerung als integ-
rativen Bestandteil jeder großmaßstäbigen Karte, 
die dem Kartennutzer eine wertvolle Unterstüt-
zung bei der Interpretation des Geländes bieten 
kann. Gemeinsam mit den anderen Elementen 
der kartographischen Geländedarstellung bildet 
die Schummerung die Grundlage der Schweizer 
Schule, die sich besonders die anschauliche Art 
der Reliefdarstellung zum Ziel gesetzt hat.

Die Felsdarstellung ist eine Formzeichnung, 
die nicht allein auf einer geometrischen Konstruk-
tion beruht und ihren Ausgang Mitte des 19. 
Jahrhunderts in der Schweiz und Österreich ge-
nommen hat. Sie setzt sich aus einer freien Strich-
zeichnung zusammen und soll die individuelle Ei-
genheit des Felskörpers wiedergeben. Die Veran-
schaulichung der Verknitterung des Felsgeländes 
und besonders hervortretender Formeigenheiten 
des Felskörpers stehen im Fokus einer sehr spezia-
lisierten, oftmals subjektiven Konstruktion. Das 
klassische Darstellungselement ist dabei die Fels-
schraffe, die in diversen Varianten in Erscheinung 
treten kann. 

Kleinformen hingegen sind typische, für die 
Orientierung bedeutsame Gebilde der Erdoberflä-
che, die durch Höhenlinien nicht ausreichend er-
fasst werden. Beispiele hierfür sind Geröll- und 
Schutthalden, Karstformen, Gletscheroberflä-
chen, Moränenwälle, Felsstürze, Abrisse, Steinbrü-
che u. a. m.

In der Literatur werden mehrere Felsdarstel-
lungsmethoden unterschieden (vgl. Arnberger 
1970), die bis heute weltweit im Rahmen der 
großmaßstäbigen amtlichen Kartographie sowie 
der Alpenvereinskartographie zur Anwendung 
kommen.

Die freie oder auch genetische Felszeichnung 
erfasst durch Überzeichnung die großen orogra-
phischen Formen und verkörpert eine dichte, 
plastische und vor allem künstlerische Darstel-
lung. Dabei treten keine Höhenlinien im Fels auf. 

Franz Keil (1822–1876; 
oben), ein begeisterter 

Alpinist und begnadeter 
Reliefbauer, wird als einer 

der Gründer der Alpen­
vereinskartographie 

betrachtet. 

Der Wiener Kartograph 
Hans Rohn (1868–1955; 

Mitte) war für die 
genetische Felsdarstel­

lung, eine besonders 
künstlerische Darstel­

lungsform, bekannt. 

Fritz Ebsters (1901–1979; 
unten) Markenzeichen war 

die Haarstrich-Felszeich­
nung, die sogenannte 

Ebster-Methode. 
© wikimedia (oben und Mitte); 

Archiv des DAV, München 
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Richard Finsterwalder 
(1899–1963; oben) erlangte 
besondere Verdienste um 
die Hochgebirgskarto­
graphie sowie um die 
stereophotogrammetri­
schen Aufnahmen von 
Alpenvereinskarten.

Der Tiroler Erwin Schneider 
(1906–1987; Mitte) war 
einer der bedeutendsten 
Pioniere der terrestrisch-
photogrammetrischen 
Geländeaufnahme im 
Hochgebirge. 

Leonhard Brandstätter 
(1906–2012; unten) wurde 
für seine geometrisch-
integrierte Gebirgsformen­
darstellung bekannt.  
© Archiv des DAV, München 
(oben und Mitte), und OeAV, 
Innsbruck (unten)
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Als klassischer Vertreter dieser Art ist die Alpen-
vereinskarte Nr. 51, Brentagruppe - Gruppo di 
Brenta im Maßstab 1:25.000 aus dem Jahr 1908 
von Leo Aegerter und Hans Rohn zu nennen (sie-
he Abb. 1).

Die geometrisch gebundene Felszeichnung 
nutzt den Aufbau von Felsschraffen aus exakten 
geometrischen Grundlagen, die aus Höhenlinien 
und Abgrenzungen von Felsregionen stammen. 
Unterschiedliche Methoden können bei der Kons-
truktion zur Anwendung kommen, die in der 
Kombination von Höhenlinien mit anderen gra-
phischen Elementen als Felsdarstellungsmittel 
eingesetzt werden. Eine Möglichkeit die Höhenli-
nien mit anderen graphischen Elementen als 
gleichwertiges Felsdarstellungsmittel einzuset-
zen, wird von Ebster im Rahmen der Alpenvereins-
kartographie verfolgt. (siehe Abb. 2).

Die geometrisch integrierte Felsdarstellung, als 
Hauptvertreter dieser Richtung sind Walter Blumer 
und Leonhard Brandstätter zu nennen, versucht 
die widerspruchsfreie Verschmelzung mit den Hö-
henlinien umzusetzen. Die Grundlage dafür ist die 
Höhenermittlung für Punkte im Fels durch hohe 
photogrammetrische Genauigkeit. Das Prinzip der 
Geländedarstellungsmethode nach Brandstätter 
liegt in einer geschickten Umsetzung von Kanten-
zeichnung, Scharungsersatz und Scharungsplas-
tik, hilfsplastischer Schummerung, Gefügezeich-
nung sowie einer modulierten Bodenbedeckungs-
darstellung. Probleme können jedoch in der Les-
barkeit von Steilwänden durch Verschmelzung der 
Höhenlinien auftreten. (siehe Abb. 3).

Das Namengut, auch Toponymie genannt, 
umfasst die Gesamtheit aller Namen, die in der 
Karte vorkommen und den Raum im weitesten 
Sinne betreffen. Dazu gehören vorrangig Bezeich-
nungen des Reliefs, wie beispielsweise Gebirgszü-
ge, Bergspitzen und Übergänge sowie von Land-
schaften, Gewässern und anthropogenen Objek-
ten wie Siedlungen, Straßen, Freizeitanlagen und 
administrativen Verwaltungseinheiten, die zur 
Orientierung dienlich sind. Diese geographischen 
Namen sind daher nicht nur ein wichtiges Hilfs-
mittel, um topographische Objekte zu identifizie-
ren, sondern zählen als Kultur- und Bildungsgut 
auch zu einem wesentlichen Bestandteil der Spra-
che. Darüber hinaus wird auch die regionale Iden-
tität damit gestärkt und dokumentiert. Das Na-

mengut kann daher auch als besonderes Allein-
stellungsmerkmal der Alpenvereinskartographie 
betrachtet werden.

Ausblick
Die Hochgebirgskartographie des Alpenvereins 
blickt nicht nur auf eine lange und erfolgreiche 
Vergangenheit zurück, sondern steuert mithilfe 
der neuen Technologie in eine spannende und in-
teressante Zukunft. Stand früher primär die Orien-
tierung im Gelände im Mittelpunkt, so werden 
gegenwärtig der individualisierte Zugang zu Geo-
daten sowie die rasche und zielgerichtete Kom-
munikation raumbezogener Ergebnisse immer 
wichtiger.

Die neuen Technologien stellen mittlerweile 
sowohl in den Aufnahmeverfahren als auch in den 
Darstellungsmethoden verschiedener Medien die 
Kartographie vor eine herausfordernde Zukunft. 
Die Forderung nach einem individualisierten Zu-
gang sowie einer raschen, zielgerichteten Kom-
munikation raumbezogener Informationen und 
Ergebnisse ist dabei ein wichtiges Anliegen, ob-
wohl laut einer AV-internen Mitgliederbefragung 
die gedruckte Karte für Bergsportbegeisterte im-
mer noch das wichtigste Planungs- und Orientie-
rungsmittel darstellt. Geoinformationssysteme, 
Tourenportale und Navigationssysteme für GPS-
Geräte und Smartphones unterstützen diese 
Möglichkeiten. Vor allem Geoinformationssyste-
me bieten ein solides System, mit denen maßge-
schneiderte kartographische Informationen er-
stellt werden können. Damit können nicht nur 
Bergsportbegeisterte bedient werden, sondern 
auch die klassischen Aufgabenfelder wie die The-
menbereiche Raumplanung und Naturschutz 
oder Hütten und Wege im Alpenverein. 

Eine zukünftige Ausrichtung der Hochgebirgs-
kartographie kann auf die Erfahrungen und ge-
stalterischen Konzepte der Vergangenheit zurück-
greifen, muss aber auch auf den innovativen, 
technologischen Zugang der Gegenwart bauen. 
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Abb. 1: Ausschnitt aus der Alpenvereinskarte Nr. 51, Brentagruppe – Gruppo di 
Brenta im Maßstab 1:25.000 (nicht maßstabsgetreu)

Abb. 2: Ausschnitt aus der Alpenvereinskarte Nr. 15/2, Totes Gebirge – Mitte im 
Maßstab 1:25.000 (nicht maßstabsgetreu)

Abb. 3: Ausschnitt aus der Alpenvereinskarte Nr. 10/2, Hochkönig – Hagengebirge im 
Maßstab 1:25.000 (nicht maßstabsgetreu)

Ausschnitt aus einer 
virtuellen, perspektivi­
schen, dreidimensionalen 
Überlagerung der 
Alpenvereinskarte Nr. 26, 
Silvretta mit Skirouten 
und UTM-Gitter im 
Maßstab 1:25.000 (2007) 
mit einem digitalen 
Höhenmodell.


